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fragen witb 9luiumten.
1. 31p. — 3ft eS richtig, bafs man in Sajel früper „3tp" für „Sleppant"

fagte. St. ©.

Slntmort. 3- -3- ©prcng bergeicpnet in feinem panbfcpriftlicpeit ,,3bio»
tieon Sauracum", ba§ in ben 1750er ober 60er 3apren cntftanben ift: „3tp
m. Sleppant" un bbergleirpt bamit baë nod) pente gebrämplicpe „3tpenbrütfcp"
[fpr. 3tpebritfc£)] „ergplumper Seil".1) gufautmcn^ang mit mittelpocpbeutfcp
olbente, altporpbeutfcp olbenta, angelfncfififd^ olfent (englifcp nocp al§ Staute

Oliphant), gotifdE) ulbanclus, bie aber fanttlicp „Samcel" bcbeitten, ift wapr»
fcpeintirp, ba ba§ y auf ättercS ä gttrüdgepen ïann, ttnb 0 unb ii im ®eutfcpen
Befanutlicfi wecpfeln tonnen (©olb: gülbcn, Sogen: Sügel rc.). ®ap bie Beiben

ejotifcpen SLiere berwedffclt merben, ift leicpt berftänblicp; im Sßpb. fomrnt

übrigens attrp bie fyorttt olifant in ber Sebeutung „©leppant" bor, entfprecpenb
bent altfrangöfifcpeut olifant „©teppaut, ©Ifenbein". Über bie angezweifelte
Sermanbtfrpaft mit griedjifdj eléphas rooïïcn mir un§ pier niept nuSlaffen.

Sertnutlicp gepürt baS bei §attS @acp§ borfoittmcnbe ölp („bu ölp, bu bölp,
grober fantaft") gu bem ©prengifcpcn ilp, bas, luie mir uns paben fagen
laffen, in cinent bafelbeutfcpen ®peaterftücf ncucrbiitgê al8 SOtumie mieber
an'S Stirbt gegogen morben ift.

2. SBclcpcê ift ber llrfprnng ber Senenmtng „©dfmargbuben" unb

„©eproargbttbcnlanb"? §. §. S.
Slntmort. Sîacp 11. sfS. ©tropmeier'ê trefflicpeut Südjtein über bett St.

©otottjurn (©emölbe ber ©cpmeig §eft 10) ©t. ©allen unb Sern 1836, ©.74 unter»
fepieben fid) bie ©rpmargbuben „burdj bic fcpmarg ober Braun gefärbten Sittel" Bon
bett übrigen ©ototpurnern; „auep bie ©olbateit biefer Sogtcicn Ratten eine

bttnfle Sleibung, ma§ ipne.n ben Stamen gab." ©bcttfo fagt bcr ©olotpurner
Serntjarb SB p ft in feinem „©cEimigerbi'ttfc^", ©olotpurit 1863, ©. 211 : „©cpmarg*
Buben peiften in bcr ©olotpurner SolfSfpracpc bic Sewopner beS Segirfê ®orned»

®pierftein, meil fie früher itteift in fepmargen Slcibcrtt gegangen fein fallen."
®agu bcrglekpe titan Seit, §elbetifcpe§ Sejicott IX (3üricX) 1754) ©. 117:

„©rattbünbten aucp bie ®rep ©rattert Sünbt. genennt, bon ber

geroöpnlicpert in bem Sanb getragenen Stcibung bon ®ucpgraiter garb" ferner
wirb ber „© et) mar je S unb" bon gortunat ©p red) er in feiner „Stpetifdjcn
©ronica" (Spur 1672) 245, 22 ebenfalls mit bcr Sleibung in Scrbinbung
gebracht, aber bielmepr biefe bott bem Stamen be§ Sunbe§ abgeleitet, nid;t
ber Stamc beê Sunbe§ bon ber Sleibitttg: „natnbfen bife berftänbtnufi [Ser»
einbarungf nigra liga, ben fcEjroargett puttbt, bantt fie gum geiepen beffelbigen
fd) Warpe lofuttgcn, item fcXjtoar^e îletjbcr truogen." (gitat ttaef) Xfcputupert,
SünbnerifdjeS gb'utifbit, Spur 1880, @. 78). ®iefc Sittgaben uaeft ©cpweig.
3biotifon 4, 941 ff. ®ie oft gepörte ©rfläruitg bott „©cpWargbucb" ait? ber

buntein, Sotttplejion (.fjaar unb .Sjaut) ift nnrirptig.
3. ©cpuelcrepfcl. — 3» S3nfel peiftt eilt Slpfel, ber fo gcrfrpuitten ift,

wie c§ beigegebene 3eicpnung barftcllt, „©dptëlerepfel". ©epon bor mepreren
3aprgcpnten mar uttê Stnbern biefe Senennttng betannt. SBopcr fommt fie?

SI. ©.
Slntmort. ®ie ©rittnerung an ben „©cpufitercpfcl reiept in Safcl bi§

in bie 1. §ätfte bc§ borigen 3P§- gurüd. Slucp für ben St. 3üricp begengt ba8

') f. ben bon SI. ©ocin Beforgten Sluëjug in Stiemannia 15 (1887) ©.228.
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Frage» und Antworten.
1. Jlp, — Ist es richtig, daß man in Basel früher „Jlp" für „Elephant"

sagte. A. S,
Antwort. I. I. Spreng verzeichnet in seinem handschriftlichen „Jdio-

ticvn Rauracum", das in den 1750er oder 6l)er Jahren entstanden ist: „Jlp
m. Elephant" un dvergleicht damit das noch heute gebräuchliche „Jlpendrütsch"
sspr. Jlpedritsch) „erzplu>nper Kerl".') Zusammenhang mit mittelhochdeutsch
oibents, althochdeutsch oldsià, angelsächsisch vltent (englisch noch als Name

VIstànt), gotisch ulbaiutus, die aber sämtlich „Kamcel" bedeuten, ist

wahrscheinlich, da das x auf älteres ü zurückgehen kann, und o und ö im Deutschen

bekanntlich wechseln können (Gold: gülden, Bogen: Bügel ?c.). Daß die beiden

exotischen Tiere verwechselt werden, ist leicht verständlich; im Mhd. kommt

übrigens auch die Form alitant in der Bedeutung „Elephant" vor, entsprechend
dem altfranzösischem olikant „Elephant, Elfenbein". Über die angezweifelte
Verwandtschaft mit griechisch elchàs wollen wir uns hier nicht auslassen.

Vermutlich gehört das bei Hans Sachs vorkommende ölp („du ölp, du dölp,
grober fantast") zu dem Sprengischcn ilp, das, wie wir uns haben sagen

lassen, in einem baseldeutschen Theaterstück neuerdings als Mumie wieder
an's Licht gezogen worden ist.

2. Welches ist der Ursprung der Benennung „Schwarzbuben" und

„Schwarzbubenland"? H.H.B.
Antwort. Nach U. P. Strohmeier's trefflichem Büchlein über den Kl.

Solothurn (Gemälde der Schweiz Heft 10) St. Gallen und Bern 1836, S.74
unterschieden sich die Schwarzbuben „durch die schwarz oder braun gefärbten Kittel" von
den übrigen Solothurnern; „auch die Soldaten dieser Vogtcien hatten eine

dunkle Kleidung, was ihnen den Namen gab." Ebenso sagt der Solothurner
Bernhard W yß in seinem „Schwizerdütsch", Solothurn 1863, S. 211 : „Schwarzbuben

heißen in der Solothurner Volkssprache die Bewohner des Bezirks Dorneck-

Thierstein, weil sie früher meist in schwarzen Kleidern gegangen sein sollen."
Dazu vergleiche man Leu, Helvetisches Lexicon IX (Zürich 1754) S. 117:

„Granbündten auch die Drey Grauen Bündt. genennt, von der

gewöhnlichen in dein Land getragenen Kleidung von Tuchgraner Färb" ; ferner
wird der „Schwarze Bund" von Fortnnat Sprecher in seiner „Rhetischcn
Cronica" (Chur 1672) 245, 22 ebenfalls mit der Kleidung in Verbindung
gebracht, aber vielmehr diese von dem Namen des Bundes abgeleitet, nicht
der Name des Bundes von der Kleidung: „nambsen disc verständtnuß
(Vereinbarung) nigra liga, den schwarzen Pundt, dann sie znm zeichen desselbigen

schwartze losungen, item schwartze kleyder truogen." (Zitat nach Tschumpert,
Bündnerisches Idiotikon, Chur 1830, S. 78). Diese Angaben nach Schweiz.
Idiotikon 4, 041 ff. Die oft gehörte Erklärung von „Schwarzbucb"aus der

dunkeln, Komplexion (Haar und Haut) ist unrichtig.
3. Schuölerepfel. — In Basel heißt ein Apfel, der so zerschnitten ist,

wie es bcigcgebene Zeichnung darstellt, „Schuölerepfel". Schon vor mehreren
Jahrzehnten war uns Kindern diese Benennung bekannt. Woher kommt sie?

A. S.
Antwort. Die Erinnerung an den „Schuölerepfel reicht in Basel bis

in die 1. Hälfte des vorigen Jhs. zurück. Auch für den Kt. Zürich bezeugt das

') s. den von A. Soein besorgten Auszug in Alemannia 15 (1887) S. 228.
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«Scf(tüetg. ^biotiton (1, 383) ben Stugbruct ititb befiniert iïfn alg: ,,9IpfeI,
lüelcEjer burrf) ©rfjnittc an befonberen ©teilen in jtoei gleiche Jçâlftcn geteilt
tuirb, bic fd)ön toieber ineinanbergelegt toerben fünnen." 0fiir ipüttrailen (®t.
Sburgau) gilt £)iefür ber 2Iu§bntct „©c^uëlerbiji" (Scl) In. $b. 4, 1963). $tir
nmnaljrfrf)cinli<f) holten mir bic in ber SInmertung gegebene Deutung: „SSott

©dfueter" im alten ©iitit gelehrter, tunfifertiger ïltcnfd). formaté tourben
fo(ct)e Slpfel, mit lateinifd)cn Sorten betrieben, ju mebiginifcljen Qmeden ber»

inenbct; f. @erm. 34,311. Sort finbet fid) folgenbe ©teile attg einer gnnSbructer
§anb|"d)rift bcg 14. $1)8.: „Ad febres cottidianas. Setteft bit beg fd)ier puojjeit
[beffcr toerben], fo nint ainen apfel unb tail ben in brin unb la fi bod) alliu
an ananber I)aften nttb gib im bic brci tage ttal) anananbcr [!] je cjjen
nuot)ter. 8(n ain tail ferret)) ben berg: increatus pater; an bag anber tail : im-

mensus pater; an bag britte: eterims pater."
Sir glauben taunt, baf; itttfer „©d)u<dercpfel" mit biefer aberglftubijc^eit

ipanblung in Sufontmenbattg ftetjt. Sic tornplijierte Seilttttg beg SIpfclg foil
mob! nur bag 8tngcinanberia(leit ber beiben §ftlften erfdjtoeren, roenn ber

©rE)üIcr ben 9IpfeI in ber Safd)e tragt. 9Iuf biefe Seife bat er ibn ganj ttnb
bocb febon jerfdjnitten.
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Schweiz, Idiotikon <1, AW) den Ausdruck und definiert ihn als- „Apfel,
welcher durch Schnitte an besonderen Stellen in zwei gleiche Hälften geteilt
wird, die schön wieder ineinandcrgclcgt werden können," Für Hüttwilen (Kt,
Thurgau) gilt hiesür der Ausdruck „Schnölcrbixi" sSchw, Id, 4, 136A), Für
unwahrscheinlich halten wir die in der Anmerkung gegebene Deutung: „Von
Schuöler" im alten Sinn — gelehrter, kunstfertiger Mensch, Vormals wurden
solche Äpfel, mit lateinischen Worten beschrieben, zu medizinischen Zwecken
verwendet; s, Germ, 24, All, Dort findet sich folgende Stelle ans einer Jnnsbrucker
Handschrift des 14, Jhs,: „Arl kebrss enttiànas. Wettest du des schier puozzen
sbesser Werdens, so niin ainen apsel und tail den in drin und la si doch alliu
an anander haften und gib im die drei tage nah ananandcr s!s ze ezzen

nuohter. An nin tail schreip den Vers: inersatns ^nter; an daz ander tail: im-

mensus pater; an das dritte: etermi» pntsr,"
Wir glauben kaum, daß unser „Schnölercpfel" mit dieser abergläubischen

Handlung in Zusammenhang steht. Die komplizierte Teilung des Apfels soll

wohl nur das Anscinandcrfallen der beiden Hälften erschweren, wenn der

Schüler den Apsel in der Tasche trägt. Auf diese Weise hat er ihn ganz und
doch schon zerschnitten.
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